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PREDIGT ZUM 2. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 18. JANUAR 2009 UND AM 19. JANUAR  2003 IN ST. MARTIN IN FREIBURG, VORHER GEHALTEN AM 20. JANUAR 1985 IN FREIBURG, ST. GEORG, UND 1997 IN GÜNDLINGEN, ST. MICHAEL
„WIR HABEN DEN MESSIAS GEFUNDEN“

Das Evangelium des heutigen Sonntags berichtet davon, wie Jesus seine ersten drei Jünger beruft. Zwei von ihnen werden durch Johannes den Täufer zu Jesus geführt, der Dritte durch einen der beiden neu Berufenen. So ist es immer wieder geschehen, damals, in den Tagen des irdischen Jesus wie auch den Jahrhunderten der Geschichte der Kirche: Die Berufenen führten Jesus weitere Jünger zu. Dabei müssen wir unterscheiden zwischen den Jüngern, die Jesus im buch​stäbli​chen Sinne nachfolgten, und denen, die das geistigerweise taten, indem sie sein Wort gläubig annahmen und sein Bei​spiel gewissenhaft nachahmten, indem sie ihm Glauben schenkten und sei​ner Weisung folgten. Es geht hier um die Nachfolge Jesu im engeren Sinne und im weiteren Sinne. Die Erstere erfolgt im Priestertum und im Leben nach den evangelischen Räten, die Letztere im Glauben und im Leben aus der Kraft der Sakramente der Kirche.
In jedem Fall ist mit der Nachfolge Jesu die Verp​flich​tung verbunden, auch andere in die Nachfolge dieses Propheten zu füh​ren, dem Meister immer wieder neue Jün​ger zuzu​füh​ren, wie es schon geschehen ist in der Erdentagen des Me-ssias. 

Die Nach​folge und das Apostolat gehören zusammen. Sie sind der Weg des Heiles für einen jeden von uns. Einen anderen gibt es nicht.
Die Nachfolge Jesu ist beglückend, wenn sie bewusst erfolgt, in jedem Fall, aber gleichzeitig ist sie beschwer​lich, denn der Jünger ist nicht über dem Meister. Der Weg zum Leben ist ein steiniger und steiler Weg, was freilich nicht für alle in gleicher Weise gilt, vor allem auch nicht für alle Phasen des Lebens.

Jesu Jünger sein bedeutet nicht nur Nachfolge Jesu, sondern auch Werbung für ihn, Ein​satz für das Wachsen seiner Jün​ger​ge​meinde, mit dem Jüngersein ist, so würden wir heute sagen, missionarische Verantwortung verbunden. Diese missionarische Verantwortung ist der entscheidende Ausdruck der Nächstenlie​be. Denn an der Spitze der Werke der geistigen Barmherzigkeit steht das Zeugnis für die Wahrheit, speziell das Zeugnis für die Wahrheit Gottes, wie er sie uns in der Offenbarung vermittelt hat.
Die Menschen zu Christus führen, das be​deutet, sie zur Kirche führen. Wer die Men​schen zur Kirche führt, der führt sie zu Chri​stus, denn dieser lebt fort in seiner Kirche, die Kirche ist der gegenwärtige Chri​stus heute, sie ist der gegen-wärtige Christus für uns. Wer an der Kirche kein Interesse hat, der hat auch an Christus kein Interesse. Wer aber an Christus kein Interesse hat, der spielt mit seinem ewigen Heil. Christus lebt fort nicht in seinen Kirchen, sondern in seiner Kirche. Die Kirche Christi ist nur eine. In ihr finden wir ihn heute, in ihr  schenkt er uns heute sein beleh​ren​des Wort und sei​ne heilen​de Nä​he, in ihr müssen wir uns als seine Jünger be​währen, indem wir seinem Wort und seiner Weisung fol-gen und ihm immer wieder neue Jünger zufüh​ren.

*

Was die Nachfolge im Einzelnen bedeutet, das veran​schaulicht die (zweite) Le-sung des heutigen Sonntags mit dem Hin​weis auf die Reinheit des Herzens.  Sie verweist damit auf einen bedeutenden Punkt der Nach​folge Christi, auf einen Pu​nkt, der heute von beson​derer Aktuali​tät ist. Die fehlende Rein​heit des Herzens ist es, die viele zum Un​glauben führt und zu vielen anderen Sün​den. Paulus mahnt in dieser Lesung die Gläubigen von Korinth, jede Form von Unzucht zu fliehen. Er begründet das damit, dass sie, die Gläu​bigen, durch die Taufe Tempel des Hei​ligen Geistes geworden sind, dass sie nicht mehr sich selbst, sondern dem Herrn gehören und dass sie zur Auf​erstehung des Fleisches beru​fen sind. Die Gemeinde von Korinth lebte in einer ähnlichen Zeit wie wir heute. Das Laster der Unzucht breitete sich aus, wie es sich heute ausbreitet, in ungeahnten Dimensionen. So ist es immer in Zeiten niedergehender Kulturen. Das muss man wissen. Das Laster der Unzucht breitet sich aus in Zeiten kulturellen Niedergangs, und zugleich be-schleunigt es dann den kulturellen Verfall. Neu ist heute gegenüber der Zeit des Paulus die totale Kommunikation dank der modernen Massenmedien, die keinen Winkel der Erde aussparen. 

Die Kirche hat da eine schicksalhafte Auf​gabe in ihrer Verkündigung und in ihrer Pastoral. Sie muss die Men​schen zur inneren und zur äußeren Zucht anhalten und ihnen Wege aufzeigen, die sie beschreiten können und müssen, Wege, die gleichsam das Unmögliche möglich machen. So verlangt es das Evangelium. Es geht hier um die Ermöglichung des Glaubens und des christlichen Lebens und zugleich um die Konsequenz des Glaubens und des christlichen Lebens. Letztlich geht es hier um die Rettung des Menschen im Menschen. 
Die Unzucht zerstört den Menschen in seiner Würde. Damit steht nicht nur unsere inner-weltli​che Zukunft auf dem Spiel, unser Glück und die Sinn​erfül​lung unse-res Lebens in dieser Welt, sondern die ganze Ewig​keit.

Wichtiger als die Klage über die Zustände und über die Versäumnisse der ande-ren ist hier - das gilt eigentlich immer - der entschlossene Wille, selber das Rechte zu tun, richtig zu denken und zu handeln. Es ist sicher, dass unsere Trägheit, un-sere Leichtfertigkeit und unsere Inkonsequenz mit schuld sind an der Haltlosig-keit und Unbeherrschtheit vieler heute, an der Haltlosigkeit und Unbeherrscht-heit, die letztlich aus der Glaubensunsicherheit und aus der Glaubenslosigkeit hervorgehen. Diejenigen, die die jungen Menschen heute verderben, sind zu-nächst nicht junge Menschen, sondern haltlose und geld​gierige Erwachsene. 

*

Die Nachfolge Christi meint schließlich auch die Sorge um die Einheit im Glau-ben. Daran erinnert uns die Weltgebetswoche für die Einigung der getrennten Christen, die heute beginnt und bis zum 25. Januar den Gedanken der Ökumene in unser Bewusstsein bringen will. Geschichtlich geht sie zurück auf einen angli-kanischen Geistlichen, der im Jahre 1909 zur katholischen Kirche übergetreten ist (Spencer Jones). Es geht hier um die Sorge, dass alle Chri​sten, die sich in ge-schichtlicher Stunde von der einen Kirche Christi getrennt haben, in ihre Einheit zurückfinden. 

Die Einheit ist nicht das Werk mensch​licher Klugheit. Kompromisse, wie sie oftmals angestrebt oder als die Lösung angesehen werden, sind hier nichts ande-res als Verrat an der Wahrheit. Aus ihnen geht nicht die Einheit hervor, ge​hen vielmehr weitere Spaltungen hervor. 

Die Ökumene ist heute nicht selten eine Öku​mene der großen Worte und des Unglau​bens, vor allem jene Ökumene, die wir als Öku​mene an der Basis bezeich-nen. 

Die Wiedervereinigung der getrennten Christen ist das Werk Got​tes. Das müssen wir uns immer wieder klar machen. Dazu können wir beitragen, und wir müssen es auch. Worauf es dabei aber in erster Linie ankommt, das ist unser Gebet und das ist unsere kon​sequente Nach​folge Chri​sti in ge​wissenhafter Treue zu der geof​fenbarten Wahr​heit und zu ihrem Anspruch.

*
Das Evangelium des heutigen Sonntags er​innert uns daran, dass die Nachfolge und das Apostolat das Wesen des Evangeliums Jesu Christi darstellen, dass die Nachfolge und das Apostolat die entschei​denden Appel​le des Christen​tums bein-halten. Es er​mahnt uns, dass wir Jesus folgen, dem menschgewordenen Sohn des ewigen Gottes, und ihm wei​tere Jünger zuführen, dass wir uns in die Jün​gerge-meinde Jesu einglie​dern lassen und dement​sprechend leben und dass wir andere hinein​führen in sie. In der Nac​hfolge Jesu und im Apostolat für ihn und seine Kirche, die der Christus heute ist, besteht der Weg des Heiles für einen jeden von uns. Es geht hier darum, dass wir die Nachfol​ge Christi in seiner Kirche leben, dass wir in Verantwortung vor Gott stehen und vor den Men​schen, dass wir hören auf die Weis​ung Gottes und uns darin persönli​ch heili​gen und dass wir werben für Christus und seine Kirche, dass wir nach Maßgabe unserer Kräfte die Men​schen zu Christus und zu seiner Kir​che führen. Es geht hier um die missio-narische Ver​ant​wortung, die der entscheidende Ausdruck un​serer Nächstenliebe ist. Denn an der Spitze der geistigen Werke der Barmherzigkeit steht das Zeugnis für die Wahrheit. Amen.

